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*1.gesle4. K C promedien ſind eine ganz gute Ea—
det.larο che, ſo ſehr ſie der Neid auch

immer verachten mag. Aber,
H

woher kommt dieſes? Blos da—
her, weil man immer mehr von dem deutſchen

Weſchmatke unfrer Vorfahren abweicht. Was fur

eine Luſi war es nicht, wenn noch vor ein halb

hundert Jahren Junge und Alte, Herrn und

Dienſtboten, Burger und Bauern, ſich uber ei—
tien Pauthalon, Hanswurſt, Harlequin, Skara—

Aa mutz,
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mutz und Riepel vor ein paar Groſchen ein Maul

bis an beyde Ohren lachen konnten; da ihnen heut

zu Tage vor Weichherzigkeit die Augen ubergehen,

wenn ſie ſich in einem Schauſpiele etwas zu gute

thun wollen. Das allerargſie aber iſt, daß mau

dieſe traurige Luſt noch viel theurer bezahlen muß,

als ehedem.

Dieſen Verfall der alten deutſchen Herrlich—

keit ſahe der Herr Klotz aus Halle gar wohl ein;

er ſuchte ſie alſo in ihrem ehemaligen Glanze wieder

darzuſiellen. Weil nun das Hauptwerk auf die Per—

ſonen ankam; ſo ließ er ſich atich keine Muhe

verdrießen, ſondern irrete in ganz Deutſchland ei—

ne zeitlang umher, bis er endlich ſo glucklich war,

in Leipzig einen Panthalon, in Erlangen einen

Harlequin, in Hamburg einen Hanswurſt, in
Jena einen Riepel, in Altona aber nicht nur einen
tuchtigen Skaramutz anzutreffen, ſondern auch einen

Acteur, welcher diejenigen Rollen ganz vortreflich

ſpielen konnte, welche ehedem ein Deutſcher Nicol

Liſt und andre dergleichen beruhmte Leute.

Mit dieſer ehrwurdigen Geſellſchaft verband

ſich Herr Klotz deſto genauer und bruderlicher, je—

mehr
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mehr ſie nach ſeinem Sinn war: er arbeitete ihnen

entweder alle Rollen ſelbſt aus, oder gab ihnen

wenigſtens den Plan und Entwurf dazu.

Nunmehr gewann das ganze Comodiantenwe—

ſen in Deutſchland auf einmal eine ganz andre

Geſtalt; denn bis dahin waren die Schauſpiele

ſo ſehr ausgeartet, daß man auf den Schauplatzen

faſt nichts anders mehr dulden wollte, als was
mit guten Sitten und demjeuigen ubereinſtimmete,

was wohl erzogene und geſittete Leute die Wohl

enſtandigkeit neunen.

Dieſes gezwungene Weſen wollte Herr Klotz

durchaus nicht mehr leiden, ſondern er befahl

allen ſeinen Acteurs, daß ſich niemand nuter ihnen

an Wohlanſtandigkeit oder gute Sitten ferner

binden, ſondern ſeine Rolle alſo ſpielen ſollte, wie

es ihm geluſtete, und ſeiner Gemuthsart gemaß

ſey; auch durfte niemaud unter ihnen Bedenken

tragen, auch ſogar die Zuſchauer oder Leſer, wie

es ihm einfiele, zu mishandeln: weil es in den

alteſten Zeiten niemals Sitte geweſen ware, einem

Panthalon, Harlequin, Hanswurſt, Skaramutz

Az— etwas
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etwas ubel zu nehmen, ſintemal derjenige je—

derzeit fur einen einfaltigen Tropf gehalten und

ausgelacht worden ſey, welcher ſich ſo ernſtlich be—

tragen.

Weil nun dieſe Art Luſiſpiele ſeit einem hal—

ben Jahrhunderte nicht mehr Mode' geweſen, ſon

dern ganz und gar in Verachtung gerathen, durch die

unſchatzbaren Veranſtaltungen des Herrn Klotzes aber

mit einemmale in ihren vorigen Glanze erſchienen; ſo

pries jedermann den Herrn Klotz als den wurdigſten

Reformator des deutſchen Comediantenweſens.

Weil nun die Menſchen nichts gemeiniglich ſo

ſehr lieben, als das, was neu iſt, und die weiſen

Veranderungen mit ſich fuhret, der Herr Klotz

aber bald einen Greis, bald ein Kind, bald einen

Sauertopf, bald einen Maulaffen, auftreten ließ;
ſo war ein ſo ſeltſamer Contraſt ſchon Grunde ge

nug, weswegen die Klotziſche Bande in kurzem vie

len Beyfall erhielt.

Dieſes bewog den Herrn Klotz mit ſeiner

Ban
Vid. ejusd. Acta litteraria, Genius

ſaeculi, Mores eruditorum etc.
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Bande alle Meſſen, Jahrmarkte, Kirchwei—

hen, Stadt-und Dorfſchenken zu beziehen, um

fich allenthalben viel Ehre und einen guten Thaler

Geld zu erwerben. Es wurde auch derſelbe in
ſeinem privilegirten Handwerk nie geſtohret, ſondern

in deſſen Poſſeßion jederzeit ruhig gelaſſen; bis ſich
wider die gute Bande mit einemmale ein harter

Unfall erhob, deſſen Urſachen wir ſogleich aus
ihren erſten Grunden, und in einem praqmatiſchen

Zuſammeuhange, ausfuhrlich vortragen wollen.

Der allervornehmfte und eintraglichſte Jahr—
markt, welchen Herr Klotz mit ſeiner Bande zeither

bezogen hatte, war unſtreitig Leipzig und die Leipzi—

ger Meſſen; denn man weißja, daß nicht leicht ein
Ort in Deutſchland zu fiuden iſt, wo die Eitelkeit

mehr herrſchet, als in Leipzig. Vornemilich aber
lieben die Studioſi daſelbſi, wie alle junge Leute

die Luſtbarkeiten. Weil aber in unſre nahrloſen
Zeiten jedermann gleich oeconomiſch geſinnet iſt, ſo

folgten auch die Muſenſohne dem loblichen Bey—

ſpiele aler Welt, und dachten auf eine andre Art

A4 desVid. ejusd. Bibliothek der ſchonen
Wiſſenſchaften.
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des Zeitvertreibes, welcher merklich wohlfeiler zu

haben war, als Kochiſche Comodien. Es thaten
ſich daher lauter kleine Geſellſchaften von Studio—

ſis zuſammen ,ließen den Herrn Klotz mit ſeiner

Bande von einer Studentenſtube zur andern vor

ſich kommen, alsdenn ſeine Poſſen machen, wenn

ſie durch das ernſtliche in denen Wiſſenſchaften zu

ſehr ermudet waren und nennten die Art der poßier—

lichen Luſtſpiele ein Journaliſtikum.

Ob nun gleiſch zwiſchen einer Kochiſchen Ge—

ſellſchaft und Klotziſchen Bande, wie leicht zu er—

achten, ein großer Unterſchied war, ſo behielt

duch letztere aus der Urſache den Vorzug, weil

dieſe jedweder auf ſeiner Stube in moglichſter
Bequemlichkeit, und zwar einen ganzen Monath

hindurch vor ſechs Pfennige nutzen konnte, da hin—

gegen jegliche Entree in der erſtern ſchon allein

ſechs Groſchen und hoher zu ſtehen kommt. Wor—

aus denn erhellet, daß blos unſere gegenwartig

nahrloſen Zeiten und der wohlfeile Preiß die Urſa—

che iſt, weswegen die Klotziſche Bande bisher auf

den Studentenſtuben mehr genutzet worden, als

man die Kochiſche Geſellſchaft beſuchte.

Die
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Dieſe oekonomiſche und mithin lobliche Ge—
finnung der lieben ſtudierenden Jugend in Leipzig

gieng endlich gar ſo weit, daß ſie zu dem Ende

wurklich ſupplicirte, damit ſich die Kochiſche Ge

ſellſchaft nur zween Tage in der Woche, oder ei—

nen weniger, als gewohnlich, jeigen durfte, ſo—
wohl, um zu großern Koſten nicht ſo ſehr gerei—

zet zu werden, als auch, damit des Herrn Klotzes

Bande, welche ohnedem nur um ein Bagatell zu

haben ſey, ein wenig mehr Gelegenheit bekommen

mochte, ſich etwas zu verdienen.

Da man ſich nun in unſern Zeiten in keinem

Stucke einer gnadigen Erhorung ſo leicht zu
troſten hat, als wenn man oekonomiſch ſeyn will,

ſo wurde denen Studioſis ihre Bitte gar leicht zu—

geſtanden; der Kochiſchen Geſellſchaft hingegen aber

zu ihrer Schadloshaltung ferner geſtattet, ſich zu

denen ubrigen Zeiten wie z. E. in denen Meſſen, und

bey hoher Gegenwart des Hofes oder andrer Herr—

ſchaften, in welchen ſich ohnedem keiune lappiſche

Luſtbarkeiten geziemen, wodurch der Geſchmack

vberdorben werden kann, zu zeigen.

Ag Veil



Weil nun des Herrn Klotzes Vande von Tage
zu Tage immer unertraglicher wurde, und nieman

den mehr mit etwas andern als Dummheit, ab—
geſchmackten Poſſen, anzuglichen Reden, ſeyn—

ſollenden Satyren unterhalten konnte; ſo wurde ſie

nicht nur den Studioſis, ſondern allen und jeden
in Leipzig, verachtlich, endlich gar aus der Stadt,

und zu den ubrigen Marktſchreyern vor das Pe—

tersthor gewieſen.

Damit aber ein pratendirter Profeßionsneid

nicht etwa einige Mishelligkeit zwiſchen der Kochi

ſechen Geſellſchaft und Herrn Klotzes Bande erregen

mugte; ſo verlegte man die Schauplatze beyder

ſo weit aus einander, als es moglich war. Den
vor die Kochiſche Geſellſchaft vor das Rannſtadter—

Thor, worzu denn ein eben ſo prachtiges als be—

quemes Gebaude neu aufgefuhret wurde; die Klo

tziſche Bande aber mußte ſich, wie geſagt, vor

dem Petersthor in eben der Gegend behelfen, wo
andre dergleichen Profeßionsverwandte ihre Kunſte

ſehen laſſen, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſt

ihre Wohnungen jederzeit mitbringen, und nachſt

dieſen, den billigen Vorzug haben, daß ſie ſich

gleich
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gleich nahe am Stadtthore zeigen durfen; jene

aber unter einem mit weiſem Bleche gedeckten gar

furchterlichen Gebaude nahe an der Hauptwache

ſedem fixam haben, aber aus dem Publikum un

gleich weiter verwieſen ſind.

IJn dieſem Zuſtande und Verfaſſung blieb Herr
Klotzens Bande noch eine geraume Zeit,

nicht mehr bey denen Studioſis, ſondern nur blos

dem niedrigen Ausſchuſſe des Pobels das, was

die luſtigen Rathe bey großen Herrn ſind: und

man vermuthete wenigſtens, daß, weil ſie bereits

geſehen, wie verachtlich ſie ſich bey der vernunfti—

gen Welt gemacht hatte, ſie die Achtung der aller—

geringſten Sorte von Leuten beybehalten, und ſich

wenigſtens nicht bey aller Welt verachtlich machen

wurde. Allein dieſe Betrachtung fiel nieman—

den der Bandegenoſſen ein, ſondern ſie wurden

von Tage zu Tage immer ſchandlicher und mithin

verachtlicher.

Als daher in der letztverwichenen Jubilate—

meſſe einige aus der Geſellſchaft der in unſern Zeiten

ſogenannten Antikritiker in der Promenade ſpa—

zieren
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zieren giengen und bemerkten, daß ſich die Zu—

ſchauer von dem Schauplatze der Klotzbande mit

allerley verdrießlichen Mienen entfernten, Bau—

ern und Karrnſchieber die Kopfe ſchuttelten, und

ſich hinter den Ohren kratzten, die jungen Weibs—

bilder die Schurzen vor das Geſicht hielten, die

Alten aber ausſpien, und vor Verdruß zu brum

men anfiengen, ſo rief jemand von erwahnter Ge
ſeliſchaft die Leute herbey, und frug, was die Ur

ſache ihres Mißvergnugens ſey, ein Bauer ant—

wortete: Die Boſewichter laſtern GOtt und ſein
Wort, und ſind nicht werth, daß ſie die Erde tragt:

ein andrer: wenn mein gnadiger/-Junker ſolche
Kerle in ſeinem Dorfe antrafe, welche auf alle

Welt ſo ſchimpften, ſo ließe er ſie zuſammen in das

Hundeloch ſtecken. Ein paar junge Weibsbilder,

die den Gaſſenkonketten ziemlich ahnlich ſahen,

wollten gar nicht mit der-Sprache heraus, ſondern

gaben nur ſo viel zu verſtehen, daß man ihre

Schamhaftigkeit beleidigt hatte. Eine Alte aber

war daruber aufgebracht, weil die Jugend ſo
ſchaudlich geargert wurde: und was dergleichen

Entſchuldigungen ihres allerſeitigen Mißfallens

mehr waren.
Nichts
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Nichtsdeſtoweniger konnte ſich die Geſellſchaft

unmoglich einbilden, daß es alles wahr ſey, wo—

mit man die Bande beſchuldigte, ſie begab ſich

alſo hinzu, um ſich genauer zu uberzeugen. Als

ſie etwa noch hundert Schritte vom Schauplatze ent—

fernt waren, und aus der Urſach nicht naher kom—

men durften, weil ihnen ſchon in dieſer Entfernung

die Ohren ſtark gelleten, ſintemal alle ubrigen
Markſchreyer auch dergeſtalt ubertaubt worden wa—

ren, daß ſie bereits eingepackt und ſich in der Ab—

ſicht wegbegeben hatten, um ſich uber das Ge—

ſchreh  ihres erwahnten Collegen zu beſchweren;

ſo bemerkten die guten Antikritiker, daß der, wel—

cher eben in einem Redingote auf dem Schauplatze

ſtund, mit dem Fußen ſtampfte, den Handen foch

te, und aus dem Munde wie ein Eber ſchaumte,
aus einem blodſinnigen, aber witzigen und aufge—

blasnen Spotter, ein Verlaumder, Ehrenſchan—

der, Pasgquillant und Religionslaſterer worden

war.

Mehr verlangte die Geſellſchaft nicht zu wiſ

ſen, ſondern ſetzte ihren Spaziergang fort, und un—

terredete ſich dabey uber die Mittel, welche man

aium
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zum Beſten des pobels vorkehren konnte, damit

derſelbe von der Bosheit dieſer Bande nicht ferner

angeſteckt werden, ſondern der immer mehr ein—

reiſſenden epidemiſchen Gehirnkrankheit durch eben

ſo vernunftige als witzige Vorſtellungen ſo gut als

moglich vorgebauet werden mochte. Jn dieſer

ihrer Treuherzigkeit brachten ſie ihre grlehrte, witzige,

wohlmeyneude und hoflichen Geſinnungen zu Pap

pier, ſchickten ſie dem Jmam der Cabale zu, und ba

ten inſtandig um eine Reformation, der bisher ge—

zeigten Auffuhrnng und Sitten vor aller Welt.

Jederinann freutte ſich bisbet ſchon im vor—

aus, weil er glaubie; der: Jmam der Cabait
wurde nunmehr durch Verſtand, Witz und Hdflich

keit beſchamt, in Betracht der von ihm ſo anſtan-

dig gebetnen Reformation in capite membrit
nicht die geringſte Schwierigkrit mehr machen. Af—

lein er zog, ſo bald er nur das erſte Stuck des

Antikritikus geleſen, das Maul gegen die Ohren,

wies alle Zahne her, ſchielete zur Seiten, und

lachte hamiſch. Wie, ſagte er mit einer ſo bos;

haften als von Falſchheit ſtarrenden Miene, mich

kennen die Autikritjker nicht beſſer? Jch eine Ne—

for



formation in capite membris! in Erkenntniß

und guten Sitten! der ich bereits vor zwanzig

Jahren auf alle dieſe Verzicht gethan habe! Jetzt
ſoll man den Jmam der Cabale beſſer kennen ler

nen. Sogleich ihr treuen Zunftgenoſſen, mit
Spießen, Schwerdten, Stangen ju Pferde, in
den Streit. Jeder folge meinem loblichen Beyſpiele,

leſe ſein Scheltworterbuch mit Andacht jeglichen
Tag verſchiedenemal durch, ſetze dabey Erbarkeit,

Vernunft, gute Sitten bey Seite, und ſchicke ſich
auf drollige Einfale, Satyren und Paßquillen.

5 Dieſe letzten preiſen wir vornemlich unſern

Herzensfreund und wurdigem Nachkommen des

deutſchen Nicol Liſts in Altona deſto mehr an,
je ſichrer dieſer vor allen ubrigen unſrer Unterthanen

iſt, daß er nicht ausgepeitſcht wirde Ferner, daß er

alle diejenigen ſogleich ohne den geringſten Ver—

zug in ſeinen Reichs-Poſtreuter einrucke, ſo oft
wir ihm deren eigenhandig zuſchicken.

Denen ubrigen aber, wie z. G. in Leipzig,
Erfurt,, Erlangen, Jena und Hamburg gebie—

ten wir ebenfalls, ſich in unſern Dienſten nicht

nur
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nur treu, fleißig und herzhaft zu betragen, ſon—
dern niemals einen ohne Schandflecken durchwiſchen

zu laſſen, welcher nicht von unſrer Rotte iſt.

Weil ſie aber an dieſen Oertern, wo zu unſerm

großten Leidweſen diejenige Pedanterey der Ver—

nunft und guten Sitten noch nicht vollig ausge—

drottet werden kann, und der Gefahr ungleich mehr

ausgeſetzet ſind, bey den Ohren genommen zu
werden, als wir in unſret Reſidenz, und unſer

Hochverdienter in Altona; ſo erlauben wir ihnen,

ſich ein wenig behutſamer betragen zu durfen, und

ſich der Paßquille nur in denen Fallen zu bedienen, in
welchen ſfie die Application der peinlichen Halsge—

richtsordnung nicht beſorgen durfen.

Nachdem der Jmam erwahntermaßen alles

weißlich augeordnet; ſo nahm er nunmehr ſein

Morgen-und Abendgebetbuch den Don Quixotte,

und entlehnete darqus die ſo uhralten als verroſte—

ten Waffen, wider die gut geſinneten Antikriti—

fer. Dieſe.beſiunden in einer ſolchen Jmitation,

welche gewiß ſchon von der Artt iſt, daß niemand

in Abrede ſeyn wird, fie ſey das Unterſcheidunns

merk



merkmal von einem verungluckten und degradirten

Tertianer; nur mit dem Unterſcheide, daß von

dieſem keine ſolche Religionsſchanderey geargwohnet

werden kann.

Man darf hier gar nicht fragen, weswegen

der Held mit fremden und zu ſehr abgenutzten
Waffen der Schulknaben ſtreite. Denn die dop

pelte Antwort iſt ſehr leicht: weil der große Jmam

der Cabale, wie geſagt, bereits auf alle geſunde

Vernunft und Witz Verzicht gethan, mithin zu

einem Waffenſchmiede verdorben, und daher in
der Nothwendigkeit iſt, mit lauter Antiquitaten

um ſich zu ſchmeißen.

Da aber eine dergleichen lappiſche Ruſtung,

welche der Roſt bereits ſo ſehr durchnaget, mit

keinem Nachdrucke gegen einen Feind gebraucht
werden kdunen, welcher mit dem Harniſche der

Wahrheit und Starke umgeben iſt; ſo achteten
auch die kuhnen Autikritiker die Heftigkeit ihres

Gegners ohngefehr auf eben die Art, wie ich eins

mals einen Zerſtummelten lachen ſahe, als ihn ein

Huud in ſein holzernes Bein biß, und ſelbiges

V jtb
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zerfleiſchen wollte; mithin betraf der Linzige

Schmerz, den ſie empfanden, bloß die Religions—

ſchanderey.

Bey ſo gegrundeter Ruhe ließen die guten Aur

tikritiker ihre vernunftigen Betrachtungen oder An

nkritiken beſtandig fort, und zwar, wichtiger Ur—

ſachen wegen, in Erfurt drucken, in der Hoff

unng, daß wenigſtens durch die Lange der Zeit

durch viele Muhe und Schlage dem Klotziſchen

Schwarme einige Vernunft eingeblaurt werden
mochte.

Nun lebte damals ein Mann, deſſen Nahme
hieß Biepel, ein Greis von vier und zwanzig

Jahren, und deſſen Bart bereits eben ſo viel
Stunden zahlete, eine fehr klotzhaftig geſinnete

Creatur, und einer der allervornehmſten und
brauchbarſten Klotzritter. Bisher war er mit ſei—

nem Klotze umher gezogen, hatte aber nachher ſei—

ne eigne Bute in Jena, und bald darauf in Er—
furt, allwo mit nachſtem noch ein ganz Neſt voll

klotzmaßig gefinneter Creaturen ausgeheckt werden

ſoll, anfgeſchlagen. Man darf uns ubrigens hier

gar keinen Widerſpruch machen, weun wir einen

vier
J
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Ner und zwanzig jahrigen und 24 Stunden bartigen

Mann einen Greis nennen: denn dieſes letzte Unter—

ſcheidungsmerkmal kommt ihm blos, wie uns Herr
Riepel ſelbſt erzahlet, und aus ſeinem Briefwechſel

mit dem Autikritikus erhellet, in Betracht des ange

uommenen Phlegma und ſeiner jahnſuchtigen Na

kur wegen zu.

Dieſer ſonſt eben ſo phlegmatiſch als jahnſuch—

fig geartet ſeyn wollende vier und zwanzig jahrige

Greis konnte, ſeines philoſophiſchen Phlegma un

geachtet, ein ſolches Herzeleid unmoglich mit

GBleichgoltigkeit anſehen, daß in den Erfurtiſchen

Mauren Antikritiken wider ihn und ſeine mitklotzi—

ſchen Creaturen gedruckt werden ſollten. Sobald

er alſo die antikritiſche Appellation an das
Publikum ertappen konnte; ſo war er ſogleich

daruber her, ſtrich alles aus, was ihm ſelbſt, dem

Herrn Klotz nebſt ſeinen ubrigen Creaturen, Zunft—

und Handwerksgenoſſen nicht auſtund, machte in

den Handſchriften eine ungemeine Sauerey, und
leiſtete ſich und den Bändesgenoſſen der ganzen

Rlotziſchen gelehrten Welt durch dieſe Ehrenrettung

tinen ſolchen Dienſt, welchen ihm die geſamm—

Ba te
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mird.
Weil nun der Antikritikus in dem Wahn ſte—

het, als ob er uber das Seinige, wie auch ſeine
cHandſchriften diſponiren konne, wie er will, und

im Falle er deren an auswartige Oerter ſchicket,
wo ſie die Cenſur nicht paßiren, er ſie unbeſchmitzt

wieder zuruck bekommen muß, ohne daß ein EStrich
waran geandert werden darf, es ware denn, daß

ber Verfaſſer die ausdruckliche Erlaubniß darzu ge—

geben hatte; ſo nahm der Antikritikus dieſe rin

pelartige Sauerey ſehr ubel.

Des
Antikritikus Beherzigung

der Riepelſchen Entſchuldigung wegen der

vorerwehnten Sauerey

Mein ſehr phlegmatiſch ſeyn wollender und

Correkturſuchtiger Herr Riepel!
Sie konnen ſich beh meiner phlegmatiſchen Mie
ne darzu verlaſſen, daß gar uichts daran gelegen

iſttG) S. earn. Riepels Briefwechſel mit dem
Antikritikus.
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iſt, ob Sie das Cenſur-Necht uber den Antikritikus

seſucht, es nicht geſucht, erſchlichen, an ſich ge—

riſſen; wider denſelben jemals oder niemals ge

ſchrieben habrn, ſondern alles dies iſt volllommen

einerley. Es kommt alſö nur darauf an, ob Sie

mit den Handſchriften eine Sauerey gemacht:

und dieſes haben Sie bereits geſtanden, weswegen

beweiſen Sit denn, wenn ich fragen darf, ſo viel

Ambition, ſo gern des Augias Stallknecht zu
iverden? Etwan aus der Urſache, weil Sie ein

Miniſter darzu gemacht hat, vor welchen ſich eint

dergleichen ſchmutzige Arbeit nicht ſchicket? Um det

Himmels willen, Herr Riepel, was machen Sie

vor Zeug! wollen Sie uns denn weis machen, ein

Miniſter ſoll nicht einmal ſo viel wiſſen, daß,
wenn eine Handſchrift nicht die Cenſur paßiren
kann, man dieſelbe wieder an gehorigen Ort zu

ruck ſchicken muß, wo ſie hergekommen iſt, ohne

daß man ſie verhunzt, wie Sie dieſes gethan zu

haben geſtehen; oder was meynen Sie denn fur einen

Miniſter, und wen verſtehen Sie unter dieſem Cha—

rakter? Etwa den Herrn Klotz?

B 3 Uebri—
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Uebriqgens ſagen Sie, mein theurer Correctur

und jahnſuchtiger Herr Riepel, Sie verzagen an Jh

rem Verſtande und Witze nicht, dieſes Jhnen zu

glauben, ſind wir bereit. Die Urſache Jhrer
Sauerey iſt alſo wahrſcheinlicher Weiſe keine andre,

als Deroſelben Unwiſſenheit, weil Sie als der

Greis von vier und zwanzig Jahren, uoch nicht

wiſſen, wie Sie Sich in dergleichen Fallen, da Jh
nen Cenſuren aufgetragen werden, verhalten ſollen.

Belieben Sie Sich demnach folgendes zur Lehre

dienen zu laſſen. Sie muiſſen wiſſen, mein lieber

Herr Riepel, daß der Cenſor nicht der Ausſtreicher

vder des Augia Stallknecht iſt, wie Sie Sich ſolches

einbilden, und nach dieſem Character ſo eifrig

ſtreben, ſondern er muß eigentlich nur ſehen, ob

die Handſchriften Gedanken enthalten, welche der

Religion oder Ruhe des Staats zuwider ſind, oder

nicht: in dieſem Falle laſſet er ſie ungehindert dru

cken in jenem aber nicht. Dieſes iſt die gemeinſte

und an den meiſien Orten eingefuhrte Erklarung

des Cenſirens. Jn andern Gegenden, wo Religion

und Ehrbarkeit in eben dem Auſehen ſind, wie die

al—
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Allen· Calender; ſondern der Landesherrliche Geld

hunger die Vermehrung der Einkunfte ſich ſchon

langſt zum hochſton Grſetz gemacht hat  heißt cen

ſiren ſo viel, als zuſehen, daß nichts gedruckt

wird, was mit dem horhſten Geſetzeſtreitet.

Daß Sie S. 10. ſo aufrichtig ſind und ſich we—

gen Jhrer glanzenden Demuth loben, indem Sie
auf den Witz keinen Anſpruch zu machen, vorge—

ben, wurde uns ganz wohl gefallen; allein es muß

doch um dieſe Jhre Aufrichtigkeit eine mißliche Sa

che ſeyn, oder Sie geſtehen dadurch, daß Jhr Ur

theil von Buchern ganz erbarmlich ſey. Denn ei—

gentlich wollen Sie ſo viel ſagen. Eines Klotzes

Schriften zeigen von andrer und grundlicher Erkennt—
niß als des Autikritikus. Dſcharfſinniger Riepel!

warum ſchreiben Sie doch dem gemeinen Weſen ſeine

Urtheife vor, oder tadeln, die es bereits hegt:
Denn Sie konen gewiß glauben, daß Jhr Urtheil

von Antikritiſchen- und Klotzbandiſchen Schriften
eben ſo viel. Glanben verdienet, als mein Zeugniß

von der Philoſophie der Hottentotten.

B 4 Voll—
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Wollten Sie davor angeſehen ſeyn, als ob Sie

im Stande waren, vom antikritiſchen Dingen mit

einiger Ertraglichkeit raiſonniren zu konnen; ſo

mußten Sie ja das widerlegen, was die Autikritiker

geſchrieben haben; aber keinesweges die gelehrtt

Velt nach der Vorſchrift Jhres Zunftmeiſters mit
Epottereyen, Satyren, Pasquillen, und andern

dergleichen Betrugereyen hintergehen wollen, ſon—

dern Gelehrſamkeit in Jhrem Urtheile und aufrich—

tige Achtung gegen die Wahrheit zeigen. So

lange Sie nicht ſo verfahren, wird man Sie nebſt

allen ihren Zunft, und Handwerksgenoſſen mit al—

lem Recht vor Betruger halten.

Uebrigens weiß ja jedermann mehr denn zu

wohl, daß Sie, der Leipziger, Jenaiſche, Altonai

ſche gelehrte Zeitungsſchreiber, der Hamburgiſche

Correſpondent und andre dergleichen gelehrte Zei—

tungstrodler mehr weiter nichts als Klotzartige Po

ſaunen ſind, womit der Jmam der Cabale, wenn

er ſeine und ſeiner Creaturen Lobeserhebungen auf

das unverſchamteſte auspoſaunen, oder denen

nicht

 Lü



nicht zu ſeiner Rotte gehorenden und gerechten Wi

derſachern Schande machen will, der gelehrten Welt

beſtändig die Ohren voll gellet. Konnen Sie
Sich daher wohl einkommen, daß dieſe eine ſolche

Thorheit begehen, und Jhr, und der erwahnten

gelehrten Mißgeburten Zeugniß von Klotzes Wi—

derſachern in die allergeringſte Betrachtung zie—

hen,wird? Haben Sie von den Gelehrten unſrer Zei—

ten ſolche Vermuthüngen, und zu gelehrten Din—

gen einen ſolchen Glaubensmagen; ſo wunſche ich,

daß Jhnen dieſe Portion wohl bekomme. Bey
meiner Trene! das heiße ich einen Riepelhaften

Gedanken im eigentlichſten Verſtande, ſo wie er

ſeyn muß!

Dahingegen wurden Jhre Urtheile von dem Au—

tikritikus nicht nur, ſondern andern Schriften uber—

haupt allemal wenigſtens die Ehre einer aufrichti—

gen Abſicht gewinnen, wenn Sie mit Vernunft an

getreten kamen, und diejenigen ſchandlichen Kunſt—

griffe wegließen, welche von je her als die Unter—

ſcheidungsmerkmale der achten Betrugerey erkannt

worden ſind. Konnen Sie aber mit Jhrem Witzt

B 4 un
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unmoglich an ſich halten, (denn das Vorgebe

des Gegentheils kommt hier in keine Betrachtung

fo verbinden Sir wenigſtens mit felbigem allema

den Gebrauch funf geſunder Sinnen, wenn Si

ja nicht geſchickt ſind, mit Vernunft zu Werke zr

gehen.

Jm Falle aber z. E. die Klotzmaßige Reichs.

Poſtrenter-Creatur vom Antikritikern raiſonniren

will, ſo widerlegt er ſie alfo: Es hat ſich eine An—

zahl nothleidender Studenten zuſammen gethan,

welche den Autikritikus ſchreiben, u. ſ. f. nicht ein—
mal in gedeuken, daß dieſes eine unverſchamte Un—

wahrheit iſt; ſo urtheilet diefes abgefchmackte Zei

tungsgeſchopf alſo: Leute, welche in preßhaften

Umſtanden ſind, haben keine Vernunft, und kon—

nen alſo nichts vernunftiges ſchrciben u. ſ. f.

Wer wird deun jemals einen Keppler die Ehre ei—

nes großen Gelehrten deswegen verweigern, weil

er, zur ewigen Unehre Deutſchlandes, in ſcehr

durftigen und nothleidenden Umſtanden gelebt hat,

und in diefer geſtorben iſt? Ja, man hat ſogar

phyfiſche Grunde, welche auch mit der taglichen

Er
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Seeeeeeeess 27
Erfahrung furtreftich uberein ſtimmen, und aus

welchem man. genau das Gegentheil darthun kann,

welches aber freylich ſolche Beweiſe ſind, die ſich

in keine. Klotzartige Kopfe ſchicken.

Wenn Sie Sich, theuerſter Riepel, S. 11.
damit entſchulbigen wollen, Sie hatten aus der

Urſache die Hanbſchriften des Antikritikus ver—

hunzt, weil in denſelben Schmahungen oder gar

Pasquillen auf Mitglieder der Churfurſtlichen Aka

demie der Wiſſenſchaften, oder auf einen Profeſ—

ſor der Univerfitat geſtanden hatten, und dadurch

die Verfaſſere des Antikritikus verhaßt zu machen

ſuchen, ſo iſt ſolches eine viel zu grobe und ehrlo—

ſe Verlaumdung von Jhnen, mrin ſo ſehr auf—

tichtig ſcheinen wollender Riepel, als daß man

Jhre ſchandliche Abſichten nicht mehr als zu deut

lich darans erkennen ſollte.

Wollen Sie alſo kein dffentlicher Verlaumder

und Betruger bleiben, ſo geben Sie dieſe Ver—
laumdungen und Pasquille offentlich und deutlich

an, da man Jhnen denu drauf antworten wird.

Al—
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Allein es iſt dieſer Jhr Kunſtgriff eben derjenige,

welcher Jhrem Klotze und allen zu ſeiner Rotte ge—

hoörigen Creaturen mehr denn zu gemein iſt, ſo,

daß ſie alle vernunftige Schriften ohne Unterſchied,

ſo wenig ſie auch immer bitter ſeyn mogen, als
Pasquillen ſchelten, weil' keiner unter Jhnen im

Stande iſt, eine veruünftige. Widerlegung zu

Markte zu bringen, welches auch deswegen eben

von Jhnen nicht erwartet werden kann, weil die—

ſes das Geſchaft der Markſchreyer uberhaupt

nicht iſt.

Wollen Sie uns aber ubrigens auf eben der

xiten Seite erzehlen „daß es keine Univerſitat

„in Deutſchland gabe, wo keine Cenſur ware,
„doder wo Schmahungen auf dffentliche Lehrer ge,

„druckt werden durfen „„ſo beantworten Sie uns

die Frage: Woher kommen denn die unaufhorli—

chen Pasquillen, auf alle Gelehrte ohne Unterſchied

in Klotzartige Bibliotheken? Denn es ware doch

wohl fur die Halliſchen Glieder der Univerſitat eine

Schande, wenn von Jhnen mit Wahrheit geſag!

werden konne, daß Sie ſolch ehrloſes Zeug die Cen—

ſur

è
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ſur paßiren lieſfſen. Nun mag Klotz hier eine Aus

nahme machen, oder nicht; ſo iſt nichts deſtoweni—
ger die Cenſurfreyheit offenbar. Ferner: warum

nnuſſen Sie. denn zu Jhrem großten Leidweſen ge—

genwartig erdulden, daß in Erfurt Autikritiken ge

druckt werden? Man ſiehet alſo, mein theurer
Riepel, daß Sie von der Beſchaffenheit der Sachen

in Deutſchland noch wenig wiſſen.

Das folgende elende Gewaſche, was Sie S.

12 und 13 zu Markte bringen, beſtehet darinne,

daß die einigen Eigenſchaften angeben, welche den

Antikritikern eigen ſeyn ſollen, die zum theil gut,

ium theil erbarmlich und falſch ſind: zu jener

Sorte gehoren die nothigen Talente des Geiſtes
nebſt der Aufrichtigkeit des Herzens gegen das ge—

meine Weſen. Zu dieſen, daß der Antikritikus

zu keiner Secte gehoren, oder ſich uber die Jour-

naliſten uicht zu beſchweren haben ſoll.

Wurde man aber einen nicht mit Recht fur

eiuen wahrhaften philoſophiſchen Jrrwiſch halten

wenn er jemanden, welcher z. E. des Euclides Leh.

ren



ren annimmt, dorwurfe; er ſey ein Exctirer,
Nachbeter, u. d. gl. des Eueclides? O Himmel!

was fur ein Riepel! Es kommt ja nicht darauf

an, ob einer des andern Lehren annimmt, vdet

ticht; ſondern ob diefe wahr oder falſch ſind.

Nichts deſtoweniger wird dem Herrn Wich;

mann und der Antikritiſchen Geſellſchaft ange
rathen, zu ſehen, ob ſie alle dieſe riepelhaften
Eigenſchaften an ſich habe oder nicht: und nun

wird gefunden, die Geſellſchaft habe  (um eintn

KRlotzhaftigen Handwerks-Ausdruck beyzubchalten,)

zu der Fahne des Herrn Cruſius gefchworen;

welches daher geargwohnet wird, weil ſich in den

verhunzten Handſchriften Spnren von des Herri

Cruſii beſondern theologiſchen Meynungen fanden.

Unfehlbar wird wohl hier des Herrn CTruſius

Chlyliasmus wieder herhalten ſollen. Die ganit

Sache iſt dieſe: Jn der Offenbahrung ſtehet eine

Auzeige von einem Regenten, Unterthanen, und

riner tauſendjahrigen Regierung. Hieraus fol

deri



gert er: wo dieſe Beſtandtheile bey einander ſind,

da iſt ein tauſendjahrig Reich. Er verſtehet es
uicht, wie die meiſten Kirchenvater in den erſten

Jahrhunderten nebſt Peterſen und andern in den

neuern Zeiten, von einem irrdiſchen Reiche auf
Erden, ſondern im Himmel mit Chriſto.

Der ganze Streit wird von einem jeden leicht

entſchieden werden, welcher ein paar geſunde Au—

gen, oder in Ermangelung dieſer, eine geſunde

Brille bey der Hand hat, und leſen kann. Denn

es wird weiter nichts darzu erfordert, als daß

man die Stellen vor ſich nimmt, aus welchen
Herr Cruſius ſeinen Beweis fuhret, ſo wird man
ſehen, ob derſelbe dieſe Lehte in der Offenbahrung

ebenfalls gelefen haben konne oder nicht.

Hat aber der Herr Cruſius noch andere Mey—
kungen in theologiſchen Dingen, welche vornem

üch ſehr problematiſch ſfind, warum will man ihm

denn dieſe nicht gdnnen? Man laſſe ihn deren haben ſo

viel er wille denn in den Grunden der Chriſtlichen

kehre hat er gewiß keine. Jſt es alſo nicht ein
hochſt albern Peginnen, jemanden deswegen ver

dach
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dachtig machen wollen, weil man in den Schriften

ſeiner Schuler Spuren von beſondern Meynungen
ihres Lehrers antrift, oder richtiger zu reden, arg—

wohnet; da man doch den Satz ſo lange dreiſt be—

haupten kann, bis ihm die Erfahrung widerlegt.

Es giebt nicht zwo Perſonen in der Welt, deren

Meynungen mit einander in allen Stucken uberein
ſtimmen. O, theureſter Riepel! lernen Sie doch

in den nachſten vier und zwanzig Jahren die Welt

nur ein klein bisgen beſſer kennen wir ſind Jhuen

gut dafur, Sie werden Sich Jhres ſeltſamen Argz

wohnens ſchamen.

Jedoch Sie ſind, S. 14 beſcheiden, unl
wollen nicht von theologiſchen Dingen urtheilen,

weil Sie kein Theologe ſind, und das iſt brav.

Allein ich will doch nimmermehr hoffen, daß Sit
fur einen Philoſophen angeſchen ſeyn wollen.

Jch komme faſt auf die Gedanken, weil Sie S.
13 behaupten: Herr Cruſius nahere ſich in eini

gen Punkten den tiefſinnigen Betrachtungen deir

Englander. Worju ſoll dieſe Anzeige dienen?

Wollen Sie etwa Jhre Beltſenheit zeigen, und be—

haup



daupten, Sie hatten des Herrn Cruſius Lehren
der Weltweisheit bereits in den Schriften der Eng

lander geleſen; ſo wird er Jhnen beweiſen, er ha—

be der Englander Philoſophie langſtens im Plato
gefunden; konnen Sie es aber nicht verſchmerien,

daß Herr Wuſtemann dem Herrn Cruſius ſtarker

panegyſiret hat, als Sie bisher von Jhren Schu
lern panegyſirt worden ſind, ſo haben Sie nur ein

wenig Geduld, denn Sie ſind erſt ein Greis von

pier und zwanzig Jahren, und konnen Sich noch

auf ſehr viel Ehre Hoffnung machen, die wir Jh—
nen gern gonnen. Wie wurden Sie Sich aber
Jhres Neides ſchamen, wenn Sie von dem Herrn

Kruſius die aufrichtige Verſicherung erhiclten, daß

er das Wuſtemunuſche Bezeigen mehr als ein Merk.

mal der Hochachtung und Liebe, als einen Er—

kenntnißgrund ſeiner Ehre in der gelehrten Welt
anſahe?

S. 14. ſollen die Antikritiker dadurch verdach
lig werden, daß ſie wider gewiſſe Kunſtrichter ein—

genommen ſind. „Denn das Publikum,,„heißt
æes,„ſchließt immer auf die Urſachen, und denn

»iſt der Schluß nothwendig, die Kunſtrichter muſ—

„ſen
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J ſen Jhnen was gethan haben!JJPfuy!' Herd
Riepel, was fur ein ungeſchickter, Klotzartiger und

zweydeutiger Ausdruck! Es kommt ja nicht darauf

an, ob man geſtraft iſt, ſondern Unrecht erlitten

hat.
Gleich darauf fuhret der Herr Riepel den An

ſfikritikern' ihr kuhnes Verfahren zu Gemuthe  und

will Jhnen; unter dem, Scheine der Chriſtlichen

Demuth, die Hoflichleit und ſchuldige Unterth

nigkeit gegen einen Klotz an das Herz legen. Kaun

ein Menſch wohl einen hohern Grad der Unveri

ſchamtheit und argliſtigen Heucheley, als dieſer 'iſt,

beſitzen? Jedermann weiß, daß Klotz derjenige iſt,

welcher durch nichts ſo ſehr zu einer großern Um

verſchamtheit aufgebracht werden kann, als weun

man ihm hoflich begegnet.

Dieſen Satz haben die Autikritiker bereits durch

ihr eigen Beyſpiel aus der Erfahrung gelernet. Je

dermann ſagte ihnen die Klotzhaftige Anfuhrung
vorher. Sie achteten fich aber dennoch zu der Hof

lichkeit verbunden, und hielten einem Klotze, in—

dem ſie mit Vernunft, Witz und Hoflichkeit gegen

ſeine Bibliothek ſchrieben, wehen ſeiner Journale,

zu

r
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zugleich ordentliche Lobreden; ſo wenig er dieſelben

auch immer verdienen mochte. Die Erfahrung
lehrete ſie endlich, daß Klotz nicht nur gegen ſie,

ſondern auch andre, ja ſogar gegen die Religion

und Kirchenverfaſſung zugleich, ſeine gewohnliche
GSpottereyen ausubte: und nichts deſtoweniger kann

fich ein ſo prachtig philoſophirender Heuchler unter

ſtehen, unter dem gemisbrauchten Scheine der De—

muth zum großeſten Nachtheil des gemeinen Weſens,

Hoflichkeit gegen einen groben Klotz oder, (nach
dem Sinne ſeiner Creatur richtiger zu reden,) Un

terthanigkeit anzupreiſen!

v. Ja was noch mehr! er will uns gar bereden,

die Antikritiker ſeyen vermoge eiuer Riepelmaßigen

Philoſophie, um ſeine eigentlichen Meynungen de—

ſto beſſer zu verſtecken, verbunden, „ſo hubſch im

»Gleichgewichte zu verbleiben,Ddas ſoll, auf

deutſch, ſo viel heiſſen, einem Klotze eben ſo hoflich

zu begegnen, wie einem vernunftigen und ehrlie
benden Gelehrten.

Wart es der Antikritiker Sache, ihr Verfah—

xen aus einer Riepelhaften Philoſophie zu erklaren,

lo wurden ſie dieſen herrlichen Lehren nachkommen:

Ca ſo
7
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ſo aber wiſſen fie, daß die Demuth zwar die leb
hafte Ueberzeugung von dem eignen Unvermogen/

keinesweges aber mit der Niedertrachtigkeit zu

verwechſeln iſt, welche entſtehet, wenn man ſich

das erwahnte Unvermogen großer vorſtellet, als es

iſt, und dieſer irrigen Vorſtellung gemaß handelt:
Jener Begriff ſtehet der Hoflichkeit im geringſten

nicht im Wege, vermoge welcher man ſein Betra
gen gegen den andern genau ſo einrichten muß, wie

es die innere Ueberzeugung, die man von ſeinen

Vollkommenheiten wurklich hat und haben

kann, erfodert. Kurz, ſo wie ſich einer in dem
Publikum mehr oder weniger ehrliebend anfuhret,

ſo begegnet man ihm.

Nach dem Riepelhaften Shyſtem iſt die Sache

ganz anders. Denn Herr Riepel will, man ſoll
ſeinem Klotze, wahrend der Zeit, da er ſchilt, und

niemals aufhoren will, beſtandig hoflich, unter—

thanig begegnen, und von Klotzes anſtandigem

Verfahren unverandert uberzeugt bleiben: nach die—
ſer ueberzengung hoflich handeln und Verbeugun—

gen machen. Wenn alſo der Herr Riepel von eü—

nem Eſei getreten wird, ſo macht er ihm ein Com

plit



pliment, und bittet, er wolle ſich nicht bemuhen,

auf ſeinen Fuß zu treten, ſondern gehorig darne
ben; der Antikritiker iſt weniger weitſchweifend,

ſondern nimmt einen Stock, und ſchlagt das Thier

auf die Schenkel. Warum aber? der Eſel ver—
ſteht keine Complimenten, und der Antikritiker

will ſich dadurch nicht lacherlich machen, indem er

mit ihm complimentiret.

Was das Betragen der Antikritiker gegen den
Klotz alſo anbetrift, ſo iſt ja nichts ſo unvernunf

tig, als von Jhnen beſtandige Hoflichkeit gegen

Kloötzartige Pasquillen zu fodern, beſonders, da

eben derſelbe durch dieſes hofliche Betragen immer

unverſchamter wird; wie ſie ſolches bereits aus der
Erfahrung erwahnter maßen gelernet haben.

Daß der Herr Riepel S. 14. den Antikriti—
kern rath, ſie ſollen erſt unterſuchen, ob ſie auch

die Eigenſchaften beſitzen, welche erfodert werden,

wenn man Antikritiken ſchreiben will, wurde als—
denn ganz gut geweſen ſehn, wenn ſie erſt anfangen

wollten, deren zu ſchreiben. Da Herr Riepel
aber ſchon Antikritiken gedruckt vor ſich liegen ſie

het, und die Verfaſſere derſelben dasjenige nun

C 3 mehr
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mehr erſt nicht uberlegen konnen, wie es werden

ſoll, was bereits gedruckt worden, ſo iſt ja die

Forderung des Herrn Riepel ſehr thoricht, und

der ſtatus controuerſiae dieſer, daß er den Ver
faſſern zeigt, wo ſie irrig gedacht, geurtheilet, oder

die Eigenſchaften nicht geaußert haben, welche zu

Antikritiken erfodert werden. Hiervon aber er—
wahnt er kein Wort, ſondern er muthmaßet nur,

die Verfaſſere mochten vielleicht zu Antikritikern

nicht tuchtig ſeyn.

Nachdem nun unſer Philoſoph vermoge ſeiner

Riepelmaßigen Weltweisheit dieſe ſeine Muthmaſ—

ſfung zum Principio cognoſcendi angenommen

hat, ſo philoſophiret er aus demſelben, S. 15.

nunmehr immer weiter, und beſchuldiget die Ver—
faſſere eben der Sectirerey, Partheylichkeit, kurz—

weiligen Tones, Tadelſucht, n. ſ. w. und hier—

aus wird zuletzt die Hauptfolge gezogen: Der An—

likritikus iſt wieder eine Cabale, nur in andrer

Geftalt.

Dieſes heiſſe ich, aus einer albernen Einbildung

auf Traume, aus dieſen auf einen wahrhaften

Unfinn gerathen, und in allen dem was man nur

vor
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Lorbringet, bbos RO AVCTORITATE
ſprechen.

Vie kann ſich, um des Himmels willen, ein
ſo Riepelmaßiger Philoſoph von vier und zwanzig

Jahren und mit einem vier und zwanzig ſtundigen

Knebelbarte einbilden, er habe in der gelehrten

Welt bereits ſo viel Anſehen, daß es gar nicht

mehr nothig ſey, den allergeringſten Beweis von
dem, was er ſagt, beyzubringen! Nehmen Sie

J/

doch nur ein einzigmal einen Beweis vor, aller-

neumodigſter Weltweiſe, damit man wenigſtens

im Etande iſt, etwas mit Jhnen zu reden, wo—

durch Jhre Riepelpaften philoſophiſchen Grundſatze
etwas naher an das kicht kommen, wiederlegt

werden mogen, und denken Sie nicht, gelehrte.
Streitſchriften werden blos zu dem Ende gedruckt,

damit das gute Pappier verdorben werde, und die

Leſer etwas zu lachen haben mogen. Denn durch

jene Art, wird man doch der ſtudirenden Jugend
in etwas nutzlich, wenn man Satze prufet, ob fie

wahr oder falſch ſind; auch iſt es ſchon einiger

Vortheil, wann, indem man uber bekannte Wahr

C4 hei
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heiten ſtreitet, dieſe nur in mehreres Licht geſetzt

und genauer beſtimmet werden.

Allein hierzu laßt ſich kein Riepel erbitten, ſon

dern er bleibt bey ſeiner alten Gewohnheit, leyert
uns mit ſeiner Auctoritatsleyer die Ohren beſtan

dig voll, und behauptet: „den Verfaſſern des
Antikritikus konne es keine Ehre machen, wenn
„ſie ſich ſchlechter Schriftſteller annahmen; indeſ—

„ſen wolle er keinen nennen, aus Beſorgniß, es
mochte ihn etwa einer mit rinem moraliſchen

„Veytrage. heimſuchen, u. ſ. f.

O! aus welchem Gruude denn eine ſolche Furcht
vor moraliſchen Beytragen, Herr Riepel! Sind

Sie etwa nichts beſſers werth, als daß Sie mit

dergleichen heimgeſucht werden? Haben Sie nie—

mals in Jhrem Leben gruudlich gedacht, ſo iſt es

gewiß in dieſem Falle geſchehen.

Warum wollen Sie denn die Verfaſſere des
Antikritikus ſchon im voraus bitten, ſie mochten

fich doch ja des Wilke, denn dieſen als den Ver
faſſer der moraliſchen Beytrage meynen Sie doch,

nicht in ihren Antikritikus annehmen, wovon Sie

doch noch nicht die allergeringſten Spuren haben!

Kon
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Können Sie Sich denn einfallen laſſen, es

ſey nothig, daß beyde Theile erſt ihre Krafte ver—

tinigten, wenn fie die Klotzmaßige Unverſchamt

heit zu paaren treiben wollen? O! wenn wir bit

ten durften, ſo hegen Sie doch ja fur Jhre Furcht

barkeit nicht ſo vortheilhafte Begriffe, denn ſie

mochten Jhnen zuletzt nicht wohl bekommen, ſon

dern ſeyn Sie verſichert, daß jeder von allen dieſen
Schriftſtellern fur ſeine Perſon ſchon ganz allein

vermogend iſt, ſich wider Klotzhaftige Anfalle zu

vertheidigen.

Daß es Jhnen nahe an das Herz gehet, indem

dieſer verwegene Verfaſſer ihrem Cabalen,Jmam

ſo viel Schmerz und Misvergnugen in ſeinen mo
raliſchen Beytragen (St. 1. ſ. 13.) vermeinter—

maßen hat fuhlen laſſen, verdenke ich Jhnen kei
nesweges: denn man weiß ja, wenn das Haupt

leidet, ſo leiden alle Glieder. Jedoch, es iſt noch

lange nicht alles verlohren, ſondern ich bin im

Stande, Jhnen ein unfehlbares Mittel vorzuſchla

gen, wodurch Sie dieſen ſchlechten Schriftſteller,

wie Sie ihn von rechtswegen nennen, mit einem

male zu Schanden machen konnen.

C Er
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Er war ſchon vor dreyzehn Jahren, faſt um

eben die Zeit, da man Jhnen noch das Paradigma

aus dem Donate ungefehr auf eben die Weiſe ein—

blauete, als der Klotzhaftigen Creatur, (Wilkes

Beytrage 2c. St. 1. ſ. 13.) den kleinen Hubner
eben ſo verwegen, als er jetzt iſt, und ſchrieb eine

neue Anweiſung zur Rechenkunſt im gemei
nen Leben; ferner neue Grundſatze der pra—

ctiſchen Geometrie, und andere Dinge meht
von welchen ſchlechten Schriften die Gelehrten bis—

her gar vorgeben wollen, ihre Brauchbarkeit er

ſtrecke ſich durch das gemeine Leben, und die ge

ſammte practiſche Mathematik; vieler andrer Schrif

ten deſſelben, die eben ſo ſchlecht find, als dieſe,
nicht einmal zu gedenken.

Wenn Sie uun ſowohl die ungelehrte als ge—

lehrte Welt ſo recht deutlich belehren, daß man
von dieſem Verfaſſer bisher in ganz irrigem Wah

ne geſtanden ſey, daß derſelbe nicht die allergering—

ſten Verdienſte um die Erweiterung der Wiſſen-
ſchaften habe, vielweniger unter die Erfinder geho—

re, ſondern weiter nichts, als ein elender Aus—

ſchreiber ſey, und mit Recht in die Bibliothek

elen
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elender Scribenten gehdre, ſo verſichern wir, daß

Sie Jhrem Klotze einen ſolchen Ritterdienſt erwei—

ſen werden, den er Jhnen gewiß nicht wenig ver—

danken, ſondern noch auf mehrere Wohlthaten ge—

gen Sie denken wird: beſonders, wenn Sie Sich

ſo wohl um Jhn verdient machten, daß Sie ihm
die Aufloſung derjenigen verzweifelten Fragen zu

ſchickten, mit welchen Jhn der gedachte elende Seri

bent heimgeſuchet hat, und welche leicht eine Ver—

muthung verurſachen konnten, als ob eine ſo vor

nehme Klotziſche Creatur denen elenden Seribenten

allerdings noch. nachgeſetzt werden muſſe. Dieſes

wird man um deſto eher von Jhnen erwarten kon

nen, weil Sie Jhres Handwerks eigentlich ein
Pphiloſoph und daher dieſe meiſtens philoſophiſchen

Kragen an allererſten richtig beantwortet werden.

Vermag Jhre Freundſchaft gegen Jhren Klotz
alſo nur etwas, ſo werden Sie ihm vor allen Din

gen dieſen Ritterdienſt erweiſen. Es hat fich zwar

derſelbe die ſchlane Bemuhung nicht verdrießen laſ—

ſen, in dem drey und achzigſten Stucke des
Hamburgiſchen Correſpondenten eine Recen

fivn
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flon einzurucken, und eine andre Perſon angenom.

men, um Wilken und jedermann glaubend zu mal

chen, er ſey nicht der Verfaſſer des in dem zwey—

ten Stucke der Bibliothek der ſchönen Wiſt
ſenſchaften S. 173 bis 175 auf ihn gemachten

Pasquills, mithin auch nicht gehalten, die vorge—

legten Fragen auftuldſen; allein ſowohl Wilke als

jemand hat Luſt dieſes zu glauben: ſondern jeder—

maun lacht und ſagt: Klotz ſey geklatſcht, und es

ſey ihm Recht geſchehen.

Sollten dieſes aber noch nicht Bewegungs—

grunde genung ſeyn, welche ich aus der Verbind—

lichkeit und Freundſchaft, womit GSie Jhrem Klotze

zugethan ſind, hergenommen habe; ſo bedeuken

Sie doch, wie ſehr Jhre eigne offentliche Ehre
nothwendig darunter leiden muſte, wenn Sie den

Wilke nicht zu Schanden machten, ſondern die Leu—

te noch immer in dem Vorurtheile lieſſen, er habe

wirklich Verdienſte.

Wurden Sie nicht in Gefahr ſeyn, daß man von

Jhnen ſagte: Sie waren der unverſchamteſte Lug—

ner von der Welt; Sie wußten ſogar nicht einmal

die
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die neueſie Geſchichte der Weltweisheit, und was

in den erſten Anfangsgrunden der philoſophiſchen

Wiſſenſchaften erfunden ſey, wenn Sie Leute un

ter die ſchlechten Schriftſteller ſetzten, denen jeder

mann wichtige Verdienſte zutrauete.

Ja, bedenken Sie endlich einmal, Herr Rie—

Pel, um wie viel Sie hierzu um deſto mehr ver—
bunden ſind, da Sie eben jetzt der Welt die Ver—

heiſſung angedeihen laſſen, Sie wollen die Geduld

der Gelehrten nachſtens ungefahr auf eben die Art

mit einer philoſophiſchen Bibliothek nothzuch—

tigen, wie Klotz mit ſeiner Bibliothek der ſchö

nen Wwiſſenſchaften. Und was werden die Leute
nicht aur von Jhnen benken, wenn Sie ſogleich

im Anfange, da Sie noch nicht einmal am Lichte

erſchienen ſind, Sich ſogleich Selbſt als einen
hochſt unverſtandigen Lugner zu Schande machten?

und was werden Sie nicht erſt von Jhren Hand,—

werksleuten, wofern Sie Sich deren miethen oder

anſchaffen, und nicht alles ſelbſt machen, vor ei—

ten Begriff bekommen!

Weil S. 15. des Riepelmaßigen Syſtems ein
ſchlechter Schriftſteller derjenige heißt, welchen eine

jour
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journaliſtiſche Creatur mißhandelt, er mag es ver

dienen oder nicht; ſo muß es dem Herrn Riepel

freylich nicht wohlgefallen, wenn das Antikritiſche
Journalgen die gewohnliche Geiſſel der gegenwar

tig noch blos moglichen und idealiſchen philoſo—

phiſchen Bibliothek vielleicht werden konnte.

Meine Herren Antikritiker! laſſen Sie ja das

Ding bleiben, und geſtatten nicht, daß ſich ſchlech—

te Schriftſteller im Antikritikus vertheidigen: denn

Sie kommen dem Herrn Riepel gewiß auf eine un—

angenehme Art in die Quecre; vor ihm ſelbſt abet

muſſen Sie unfehlbar einen Platz laſſen, daß er die

Hamburger zurecht weiſen kann. Denn Sie konnen

verſichert ſeyn, daß er bey der Gelegenheit, daer ſelbſ

eine philoſophiſche Vibliothek ſchreibt, beſſer wird

philoſophiren knnen, als nun. Denn es bleib—

ja das alte Spruchwort wahr: dum doceo, diſco;

und wer weiß, ob dieſe lobliche Gefinnung nicht dit

Urſache der philoſophiſchen Vibliothek iſt.

S. 16. kommen Sie, Herr Riepel, von neu

em mit Aupreiſung der Hoflichkeit gegen Klotzen

und
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und andre dergleichen Creaturen angezogen. Was

iſt dies fur eine verzweifelte Unordnung in einer

Schrift von einem einzigen Bogen! da wir Sie

doch vorher ſchon in dieſem Punkte zurecht gewie—

ſen haben, und wir mude ſind, uns mit Jhnen

ferner abzugeben.

Schluß-Anmerkung.

Herr Riepel, um des Himmels willen! geben

Sie ja, wenn Sie kunftig einmal wieder einen phi—

loſophiſchen Lerm bekommen ſollten, Jhrer Auf
warterinn ein gut Wort, daß ſie ſich hinſetze, und

Jynen eine philoſophiſche Streitſchrift mache, denn

wir verſichern, daß die Welt eher etwas geſcheutes

erhalt, als von Jhnen. Knuien Sie aber unter—
deſſen auf Jhren Wolff und beten: Verſiand mir

Herr verleihe, und bleiben den Antikritikern gewo

gen: denn ſie meynen es herzlich gut mit

Jhnen.

E R Di E.
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